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1977a; 368). 16 Die auf dem geothermal aktiven
Hügel versammelte Reisegruppe verursacht in wei
terer Folge einen künstlich hervorgerufenen Vul
kanausbruch, um den Maori vorzutäuschen, daß
sie als “Schänder des geheiligten Berges” (Veme
1977a: 388) für den Tabubruch mit dem Leben be
zahlen müßten. In Wirklichkeit nutzen sie jedoch
die Gelegenheit zur Flucht, während dafür so man
cher Maori in den Lavaströmen umkommt (Veme
1977a: 388 f.). Es ist keineswegs eine grundsätz
lich religionsfeindliche Haltung Jules Vernes, die
ihn dazu treibt, in mehreren Romanen die Indi-
genen als Opfer ihrer Leichtgläubigkeit und ihrer
religiösen Vorstellungen auftreten zu lassen. Viel
mehr bringt Veme als bekennender Katholik (Dehs
2000: 9) in “Die Kinder des Kapitäns Grant” die
überragende Stellung des Christentums auf sym
bolhafte Weise zum Ausdruck. Im besagten Roman
nehmen nämlich die Maori die europäische Reise
gruppe unter Gewehrbeschuß, wobei die für die
Munitionierung notwendigen Ladepfropfen vom
Wind weggeweht werden. Aus Neugier nimmt ei
ner der beschossenen Expeditionsteilnehmer einen
hemmfliegenden Ladepfropfen in die Hand und
stellt dabei fest, daß es sich um eine Seite aus
der Bibel handelt. Auf ihr ist ein Ausschnitt des,
im Kontext der hier vorliegenden Romanepisode,
geradezu als “Durchhalteparole” zu verstehenden
Psalms 90/91 “Weil er auf mich gehoffet hat,
werde ich ihn erlösen” (Verne 1977a: 370) noch zu
entziffern. In dieser sehr prekären Situation, in der
sich die europäische Reisegesellschaft befindet,
werden “die Worte der Schrift als ein sicheres
Vorzeichen des Heils” (Veme 1977a: 373) auf
gefaßt. Wie der weitere Romanverlauf aufzeigt,
geschieht dies zurecht.

Es bleibt festzuhalten, daß Vernes ethnogra
phisch weitgehend korrekte Schildemngen von Be
gräbnissen mit “Totenfolge” mehrere Funktionen
erfüllen. Einerseits stellen sie per se einen “Lehr
stoff’ dar, den der französische Autor als Vertre
ter des Wissenschaftsromans seinen Lesern ver
mitteln möchte, andererseits bilden sie aber auch
ein wichtiges Element der Spannungssteigerung
im Romanverlauf. Imagologisch bedeutsam ist der
Umstand, daß Veme die von ihm beschriebenen
Praktiken nicht nur vehement verurteilt, sondern

16 Der oberösterreichische Neuseeland-Forscher Andreas
Reischek nutzte tatsächlich die Angst der Maori vor Nacht-
geistem aus, um in der Dunkelheit unbelästigt im aufgelas
senen Maori-Dorf Marikura nach wertvollen Schnitzereien
zu stöbern. Ebenso konnte er die emischen, im Zusammen

hang mit Spinnen und Eidechsen stehenden Vorstellungen
der Maori geschickt für seine Zwecke instrumentalisieren
(Schifko 2004c).

Abb. 6: Ein Matrose aus Kapitäns Nemos Mannschaft wird
begraben (Verne 1977b: 240).

daß solche Szenen oftmals die Kulisse bilden, vor
der seine Romanhelden ihre Überlegenheit zum
Ausdruck bringen, indem sie die religiösen und
emischen Vorstellungen der indigenen Bevölke
rung für ihre Zwecke instrumentalisieren. Im Ge
genzug wird auf die trostspendende Funktion des
christlichen Glaubens hingewiesen.

Im Lichte des zuletzt Gesagten soll noch kurz
auf ein christliches Begräbnis aus “20 000 Meilen
unter den Meeren” hingewiesen werden, bei dem
ein Mitglied von Kapitän Nemos Mannschaft zu
Grabe getragen wird. Der Tote wird auf einem
eigenen Friedhof am Meeresgrund begraben, der
durch “Korallenbäume” und durch ein in der Mitte
befindliches Kreuz gekennzeichnet ist. In solch
einer bedächtigen Atmosphäre erweisen ihm die
Kollegen betend die letzte Ehre (Veme 1977b:
241 f.). Die gedrückte Stimmung wird sehr einfühl
sam in einem beigefügten Holzstich (Abb. 6) ein
gefangen, bei dem das sehr wuchtig erscheinende
und gut ausgeleuchtete Korallenkreuz, um das sich
die Mannschaft versammelt, zu sehen ist. Jules
Verne und der Illustrator Alphonse de Neuville ha
ben in “20 000 Meilen unter den Meeren” ein Ge


